
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Groth, Ernst: Eine Pilgerfahrt nach Stratford am Avon

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



24 Line Pilgerfahrt nach Stratford am Avon

erste Niedergeschlagenheit in Frankreich überwunden war, dachte man schon
wieder daran, auch den Rest des linksrheinischen Deutschlands zu gewinnen.
Von Jahr zu Jahr mehrten sich die Stimmen derer, die die Nheingrenze als
den natürlichen Abschluß forderten. Bei der tiefen politischen Niedergeschlagen¬
heit, die damals in Deutschland herrschte, trat der welschen Begehrlichkeit nur
des Sängers Wort entgegen: „Sie sollen ihn nicht haben, den freien, deutschen
Rhein!", auf das freilich Alfred de Musset nicht ohne Recht anWorten konnte:
Nous l'avous su, votrs Ruin allemauä. Der deutschen Volksauffassung aber
gab Ernst Moritz Arndt den knappsten und beredtesten Ausdruck in dem Titel
seiner berühmten Schrift: Der Rhein Deutschlands Strom, nicht Deutschlands
Grenze.

Nach jahrelangem Zögern ward es Ernst, als die Heere marschierten.
Nach Jahrhunderten ist es uns Deutschem gelungen, das, was die Väter einst
besaßen, wieder zu erwerben. Nicht mehr 1s tnalwsA äu R,üin, wie es im
Wiener Friedensprotokoll heißt, sondern der waldgekrönte Vogesenkamm, der
unwillkürlich den Gedanken des Grenzsanms erweckt, treuut heilte Deutschlaud
und Welschlaud. Daß die deutsche Auffassung von einer Grenze 1871 so
entschieden dnrchdrang nnd die römische beiseite geschoben hat, macht nns den
unversöhnlichen Nevanchegedankcn unsrer Nachbarn vielleicht etwas verständlicher,
erklärt uns aber mich, daß das Ringen so gewaltig war, nnd daß bis auf das
äußerste gekämpft wurde. Denn es trat nicht ein einmaliger Wunsch hervor
und fand Widerspruch, es handelte sich nicht um einen beliebigen Kampfpreis,
der au sich zwar begehrenswert sein mag, aber doch nicht die ganze Seele
füllt, sondern es war der Kampf zweier entgegengesetzter Ideen, die in der
Tiefe beider Volksseelen begründet liegen.

Meißen Ernst Schwabe

Eine Pilgerfahrt nach stratford am Avon
von Lrnst Groth

eitdem Washington Jrving in einer seiner anmutigsten Skizzen
ein so freundliches Bild von Stratford, dem Geburtsstüdtchen
Shakespeares, entworfen hat, seitdem der große Dichter in den
letzten Jahrzehnten, weniger durch die englische Bühne als durch
die Literarhistoriker und durch die Schule, auf das geistige

Leben der englisch redenden Völker einen beständig wachsenden Einfluß ge¬
wonnen hat, ist auch sein Geburtsort eine Wallfahrtsstätte für alle gebildeten
Engländer nnd Amerikaner geworden. Namentlich haben in den letzten Jahren
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die Londoner trotz der Entfernung von etwa hu»dertu»dfünfzig Kilometern
nne so große Vorliebe für das idyllische Städtchen gezeigt, daß sich die Ver¬
waltung der Großen Westbnh» in, vorige» Jahre gezwungen sah, eine große
Zahl von Souderzügeu nach Stratford am Avon einzustellen. Diese Züge,
expreß excmi-sicms,wurden während der Monate Juli. August nnd September
in jeder Woche am Donnerstag von der Paddingtonftation abgelassen, und
zwar zu den, äußerst geringen Preise von drei Schillingen sechs Penee für die
Hin- nnd Rückfahrt.

Wer jemals in London eine ähnliche Hitze durchgemacht hat wie wir un
vorigen Jahre, wo alle Wiesen der Parks grau und öde, wie versengt, dalagen,
wo über der Stadt bei andanernder Windstille eine entsetzliche Luft brütete,
und der ganze widerwärtige Geruch der Großstadt bis in d>e Raume der
Wohnungen drang, der wird es erklärlich finden, daß diese So»derzuge von
den Londonern geradezu gestürmt wnrden. Keine Eisenbahnluire fuhrt schneller
ans dein Dnnstkreise Londons als die Oreat Röstern schou nach zehn
Minuten verschwindet der gigantische Steinhaufen. Der Wirrwarr unzahliger

Schienen. Weichen und Brücken hört auf. die Aussicht wird freier, die ^»ftleichter, nnd man kann endlich aufatmen; aber die Bilder rechts uud linlS
von der Bahn find noch wenig erquickend. Weite Sirecken von Ödland und

Schuttstntten. bedeckt mit verdorrtem Unkraut und dürftigem Buschwerk.^ziehn
sich an der Bahn entlang; dann erscheint eine ganze Reihe von nenen Villen¬
kolonien, au denen der Zug. ohne zu halte», vorbeieilt. Auch diese ueueu
Villenkolonie» in der Nähe Londons gewähren keinen besonders erfreuliche»
Anblick; sie haben nicht die geringste Ähnlichkeit mit den Anlagen bei Berlin
oder andern großen deutschen Städten, wo die Landhänschen möglichst getrennt
voneinander liegen und in ihrer ganzen Einrichtnng uud Bauart, freilich
amh mit mancher Geschmacklosigkeit, besondre individuelle Züge verraten.
Wollte man den Charakter des englischen Volks nach den nensten ganz schablonen¬
haft angelegten Villeukolouieu der Loudouer Umgebung beurteilen, so Ware
mmi versucht zu glauben, daß in der jüngsten Zeit dem modernen Engländer
die Eigenschaft, seine Wohustätte uach eignem Geschmack nnd eignen Neigungen
5" »estalten, gauz verloren gegaugeu sei. Der Anblick dieser langen Straßen¬
züge mit einstöckigen, gleich niedrigen, gleichfarbigen und gleichmäßig gedeckten
Häuschen, die oft zu zwanzig aneinandergcklebt sind, ist geradezu trostlos
Zwei Uuistäude mögen diese schablonenhafte Guckkastcnarchitektur veranlaßt
haben: das berechtigte Streben jeder Familie, ein eignes Häuschen für sich
allein zu bewohnen/ und andrerseits die ungesunde Verteilung des Gruud und
Bodens vou ganz England nuter eine verlMnismäßig kleine Zahl von Groß¬
grundbesitzern. Diese Besitzer verkaufen nur höchst selten etwas vou ihre»
Lälldereien als Baustellen; sie verpachten den Grund und Bodeu auf neuu-
undnennzig Jahre und zwingen so die Bauspekulanten, so wenig wie möglich
Geld in die Baute» zn stecken, den» nach neunnndneunzig Jahren füllt das
Grundstück n» die Familie des Besitzers zurück, we»» sie mit der weiter»
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Verpachtung nicht einverstanden ist. Dieser unnatürliche Zustand ist für eine
freie Entwicklung der Privatarchitektur in England geradezu verhängnisvoll.
Aber auch die englische Landschaft mit ihren auf die Dauer schou einförmig
wirkenden Wiesenflücheu verliert durch die schablonenhafte!!, charakterlosen Ein-
familienhüuscheu sehr au Reiz, sodnß Reisende, die die deutschen Gaue kennen
mit ihrem unerschöpflichen Reichtum nn Farben und Formen, mit ihren freund¬
lichen Dörfern und ihren anmutigen, verschiedenartigen Landhäusern, gewöhnlich
von der vielgepriesenen englischen Landschaft enttäuscht sind.

Die Nänme in diesen Duodezhäuschen sind niedrig, eng und durch keine
Thüren miteinander verbunden. Ich hatte Gelegenheit, mir in Jlford eine solche
Villeukolouie genauer anzusehen, wo ein Londoner Freund, ein Bibliothekar,
ei» Häuschcu für achthundert Schillinge gemietet hatte. Er wollte sich mit
einer Deutschen verheiraten nnd glaubte, sich ein kleines Himmelreich in so
einem Kästcheu einzurichten. Mein Bedenken schien ihm aus der Luft gegriffen,
daß sich ein deutsches Mädchen in dieseu etwa drei Meter breiten und drei
Meter langen Futteralen uicht wohl fühlen würde; lieber würde sie in einer
Mietkaserne wohnen, aber größere Räume müsse sie habeu, ein echter deutscher
Trinkschrank allein fülle schon solch ein Kmnmerchen aus. Er holte sich sein
junges Weib über den Kanal, nnd die erste Nachricht, die ich von ihm erhielt,
war, daß sie sich sogleich eine andre Wohnung gesucht hätte».

Nachdem wir eine Strecke von etwa zwanzig Kilometern gefahren sind,
nimmt die Landschaft einen freundlichern Charakter an; wir kreuze» ver-
schiedne .Kanäle und Flüßche», au deren Ufern helle Weideubüsche und dunkle
Erleustrüucher durcheinander stehn. Das zum Baugrund bestimmte Ödlaud
verschwindet, und saftige grüue Wiesen dehnen sich rechts uud links in leicht
gewellten Flächen ans, hier und da im Hintergründe durch die Baumgruppen
eines Parks begrenzt. Es ist für das Auge eine wahre Wohlthat, aus diese»
gleichmäßig gefärbten Grasflächen zuweilen eine breitschattige Ulme emporragen
zu sehe» oder eine alte polypenarmige Eiche, vielleicht den letzten Zeugen ein¬
stiger Bewaldung. Bei dem Städtchen Slough, wo der große Hannoveraner
Wilhelm Herschel und sein Sohn John von ihrem Observatorium aus die
Doppelsterue und Nebelflecken erforschten, atmen wir schon ganz die reine,
klare, leichte Landluft, die herüberweht von dem durch Grays Elegie berühmt
gewordne Stvke Poge. Hier in dieser anmutige» Landschaft sollte das Natur¬
gefühl, das im vorigen Jahrhundert durch Thomsons Jahreszeiten geweckt
worden war, in Grnhs Dichtungen den ersten volle» Ausdruck finden:

Wo reichverzweigte Eichen sich erstrecken
Zu breiten braunen Schatten,
Wo dichtbelaubte Buchen überdecken
Der Lichtung grüne Matten.

Südlich vou der Bahn zieht sich an der Themse entlang der Home Park bei
dein Dörfchen Datchet mit der ans den Lustigen Weibern von Windsor be



Line Pilgerfahrt nach Stratford am Avon 27

kannten Bleichwiese inid dem „schlammigen Graben nicht weit von der Themse,'
in den die schelmische Fran Flut den liebestollen Falstaff aus dem Waschekorb
werfen läßt. .Ich wäre ertrunken, so erzählt der feiste Ritter semem treuen
Bardvlph im Gasthofe zum Hosenbaude, wäre nicht das Ufer seicht und sandig
gewesen; ein Tod, den ich verabscheue! Denn das Wasser schwellt den Menschen
auf; und was für eine Fignr wäre aus nur geworden, wenn ich ms Schwellen
geraten wäre? Ich wäre ein Gebirq von einer Mumie geworden!" Hier ui
der Nähe von Datchet stand nnch die große Eiche des sagenhaften Jägers Herue,
der mit einem Hirschgeweih auf dem Kopfe iu der Nacht durch deu Wiudsor-
wald streifte uud allen abergläubischen Leuten ein Schrecken war.^ ^n der
Verkleidung als Jäger 5,crue erwartet Falstaff die augeschwürmte ^rau Flut,
aber wieder treibt man mit ihm Narrensposseu. bis er emsteht, „welch ein
Hanswnrst ans dem Verstände werden kann, wenn er auf verbotnen Wegem
schleicht." ,

Hinter Slough erscheinen über den Laubkrouen des WindsorparW die
altersgrauen Türme uud Zinnen des Schlosses. Das frische Grün der Wiesen,
die von Erlen und Weidcnbüschen begrenzt werden, uud die kuhlere etwcn-
fenchte Luft verraten nns, daß wir nns immer mehr dein Ufer der Themse
nähern; in dem hübsch liegenden Städtchen Maidenhend überschreiten wir den
Nuß und eilen min an der linken Seite weiter nach Westen, während er eme
Schleife nach Norden macht. In Rcading, der vonn^-wnu von Berkshire,
kommen wir wieder in die Nähe der Themse. Ich merkte auch aus der Uutcr-
haltung der Mitreisenden, daß wir nns dem Bannkreise der Universität Oxford
näherten, denn in Reading liegt dicht am Bahnhof ein wichtiges Institut, das
ihr angegliedert ist: das Umvsrsiv Lxtsu8i<m volles. Mit Befremden horte
'ch, daß die Engländer von dieser Einrichtung keine sehr hohe Meinung haben;
die Popularisierung der Wissenschaft erklärte ein älterer Herr, dem man den
weitgereisten, weltcrfahrnen Kaufmann bald anmerkte, für a Sörnmn nouss^s
Ich Protestierte uatürlich dagegen und erzählte, daß wir Deutschen diesen Versuch
idealer Volksbcglückung erst von Amerika uud England übernommen hatten

Nun. und was haben Sie für Erfolge in Deutschland? fragte emer der
Herreu, ohne die qualmende knrze Pfeife aus dem Munde zu nehme», ^ch
mußte leider zugeben, daß sich auch bei uns die Arbeiter den Vorträgcu gegen¬
über ziemlich ablehnend verhielten; was sie nicht praktisch nützen könnten, sei
ihnen eine tote Last. Und doch sei es wichtig, daß nuscrn Fabrikarbeitern
Wieder der Siun für das Ganze gegeben werde, der ihnen durch die Teilung
der Arbeit völlig verloren gehe. ' Der intelligente Arbeiter habe keme rechte
Freude an seiner Stückarbeit.' die Schablone mache ihn zu einem geistig elenden
Menschen; man müsse ihn aus dem Maschinendasein Heransheben, und dazu
sei doch wohl die Univsrsit^ Lxtsnsicm oder, wie wir es nennten, die Hoch-
schulvortrüge berufen. Es sei kein schlechter Gedanke, die intelligenten, aber
unbefriedigten Arbeiter nn den Bestrebungen und Erfolgen der Wissenschaften
und der Künste teilnehmen zu lassen.
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Der alte Herr machte eine ablehnende Hnndbewegnng und sagte, indem er
mit halbgeschlvssenen Augen zur Seite sah: ZpIsncUä ckre-ims! Dann fuhr er
fort: Ich habe auch einige deutsche Bücher gelesen, in der Übersetzung natürlich.
Die Deutschen wollen durchaus iu der Arbeit das Glück sehen. Für uns
Engländer ist die Arbeit uur Mittel zum Zweck, zum Glück. Der Engländer
ist ein Mann der Wirklichkeit, und dazu braucht er kein abstraktes Denken, das
ja die Deutschem, so viel ich weiß, über alles stellen, sondern seine fünf Sinne
und eine gute Portion Muskelkraft. Und wenn ihr alle Wissenschaften und
Künste dem Arbeiter ins Gehirn packt, ihr werdet ihn nicht glücklich machen.
Freude an seinen fünf Sinnen und nn seinen Mnskeln muß er wieder haben.
Sehen Sie zum Beispiel, jeder juuge Engländer, der eine Brille tragen muß,
fühlt sich iU g.t eg.se, das ist, wie ich oft bemerkt habe, bei den Deutschen nicht
der Fall. Sehen Sie mal aus dem Fenster da! Das ist der richtige Ersatz
für die Universit^ Lxtension.

Wir fuhren dicht an der Themse vorüber. Eine große Zähl von Booten,
in denen sehnige Gestalten die Rnder führten, eilte ans der ziemlich breiten
im Sonnenlicht flimmernden Wasserfläche hin und her. Am Ufer standen hier
und da weiße Zelte, unter denen sich die müden oarsnien zu neuem Wettlampf
kräftigten; andre standen breitbeinig, mit den Händen in den Hosentaschen am
Ufer oder lagen schmauchend im trocknen Grase, andre wieder hatten ihr Boot
angekettet uud bastelten eifrig daran.

Sehen Sie, sagte der alte Herr, keiner von den jungen Leuten hat jemals
eine wissenschaftlicheTheorie des Nnderns, Steuerns und Segclns gelesen, aber
praktisch können sie es alle vortrefflich. Also über den abstrakten Nonsense in
der IIniverÄty Nxtsnsion sind wir iu England hinweg, und wenn Sie die eng^
lischen Zeitungen lesen, werden Sie finden, daß wir daran gehn, statt dieser
Colleges technische Schulen einzurichten, wo die jungen Leute lernen sollen,
nicht die Herren der Vergangenheit zu werden, sondern die Herren der Znlnnft.

Der Zng fuhr jetzt iu gerader Richtnng nach Norden, kreuzte die Themse
an eincr Stelle, wo die Nfer durch die etwas bewaldeten Höhen der Linülc-
bills begrenzt werden, eilte an dem freundlich liegenden, von anmutigen Hügeln
umrahmten Oxford vorüber uud hielt endlich bei dem Städtchen Banbury, das
wegeu seiuer vortrefflichem eillies ebenso berühmt ist etwa wie Eberswalde wegen
seiner Spritzkuchen, denn alle Welt versah sich hier mit dem ans schmackhaftem
Blätterteig bestehenden Gebäck. Von der nächste» Station hätte man gleich
nach Stratford abbiegen können. Aber der Sonderzng machte einen Bogen um
das LnÄi!<Z8x«ZS.i'iz Lonntr^ herum und setzte einen Teil der Reisenden ab iu dem
mit Gärten und öffentlichen Anlagen geschmücktenBadeort Leamington, dessen
Sol- und Schwefelbäder gerühmt werden. Auch mein Reisegefährte, der alte
gesprächige Herr, stieg ans; er wollte von Leamington eine» Abstecher nach
Kenilwvrth machen. Bald hinter Leamington kreuzt der Zug ei» liebliches
Flüßchen, den Avon, und fährt nn dein altertümlichen Wnrwick vorbei, an den
ephenbewnchsenen Häuschen nnd an de» gewaltige» Mauern und Türmen des
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in der GeschichteEnglands so denkwürdigen Schlosses. Wieder ändert der Zug
seine Richtung und fährt nnn nach Süde» durch weite liebliche Anen an
einzelnen Farmen nnd Dörfern vorbei, die fast versteckt hinter breNüst'gen Ulmen
und dichten Weidenstränchern liegen. Hier find wir auf dem Schauplatz, wo
Shakespeare seiue Jugend verlebt hat, in der freundlichen Landschaft von
Warwick, die schon der xosta Imireatus DraNton in seiner merkwürdigen
Poetische» Geographie ?o^-01vi-)n (London, 16Ni) als t.Ko ne-rrt, ol KnFl-nrci
bezeichnet. Und ivcn.i es wahr ist. daß uiemaud, am wenigsten ein großer
Künstler, über die Eindrücke aus seiner Ingendzeit hinwegkommt, so mnßte sich
anch in Sheakespeares Werken nuiucheS finden, was nnr aus der audschaft-
lichen lUngebung seiuer Jugendzeit zu erklären wäre. Diesen Nachweis hat
denn auch schon der englische Gelehrte W. I. Rolfe in seinem Buche: Amlce-
sx^rs tlre Lo^ (Lvndou. Chatto und Windus, 1897) zu führen versucht, leider
aber in so wenig befriedigender Weise, daß mau uur wünschen kann, en, deutscher
Shakespearekenner inöchte diese Beziehungen Shakespeares zu der Laudschaft vou

Warivick eiumal gründlich darstellen. ^ ^. , .
Wer diese Gegenden durchstreift hat, dem ist es verständlich, daß Shakespeare

niemals heroische Landschafte.i schildert, daß Gebirgsszenen nirgends bei ihm
vorkommen, daß er es aber wunderbar versteht, die ganze Poesie der Auen¬
landschaft mit alleu ihren Reizen in seine Dichtungen zu weben; er ist der
Dichter der Tiefebne mit ihren flimmernden .Heiden, ihren schattigen Laub¬
wäldern, ihren vou Weiden umsänmteu Niedernngen. Aus dieser Umgebung
nimmt er seiue treffenden Bilder: „Im brachen Feld, so heißt es in Heinrich
dem Fünften, hat Lolch nnd Schierling nud das geile Erdrauch sich einge¬
nistet, weil die Pflugschar rostet, die solches Wucherkraut entwurzeln sollte. Me
ebne Wiese lieblich sonst bedeckt mit bnnteu Primel», Pimpernell nnd Klee, die
Sichel »üsse»d. üppig. oh»e Zucht, wird müßig schwauger. nud gelneret mchts
als schlechte» Ampfer, rauhe Disteln. Kletten, um Schönheit iv,e um Nutzbar¬
keit gebracht. Wie nuser Wein nun. Brachlaud, Wiese». Hecken durch fehler¬
haften Trieb zur Wildnis arten, so haben wir samt unsern, Hans nud Kindern
verlernt, und lernen nicht, weil Muße fehlt, die Wissenschaften, unser Land zu
zieren." Anch heute noch kaun man ans den Strntforder Wesen alle die
Blumen uud Unkräuter finden, die Shakespeare oft mit so schelmischen oder
ernsten Hintergedanken zur Charakteristik seiner Gestalten verwendet. Der un¬
glücklicheLear erscheint auf freiem Felde:

Bekränzt mit wildem Erdrauch, Windcnranken,
Mit Kletten, Schierling, Nesseln, Kuckucksblumen,
Und allem müßgen Unkraut, das da wächst
Im nährenden Weizen.

Alle diese Pflanze» wachse» natürlich auch jetzt noch auf den Feldern um
Stratford. nnr der Weizen nicht, der aus England verschwunden zu sein scheint,
denn ich habe diese Getreideart auf allen meine» Streifzügc» nicht zu sehen be-
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kommen — kein Wunder, dn Großbritannien jährlich für 53 Millionen Pfnnd
Sterling Getreide einführt, Z» Shakespeares Zeiten ist natürlich Weizen viel
gebaut worden. Nach den Angaben eines Kulturhistorikers war damals oul/
onsiourtb. ok tue Zanä unclor oultivation. Huz rsmainäer oousisteä ok korests,
irtvZses, vonunons. Aber die Wälder sind, wie fast überall in England,
auch um Stratford verschlvlinden. Damit ist dem Engländer auch die Poesie
des Waldes verloren gegangen. Jeder echte deutsche Junge hat einmal den
Wunsch, Förster zu werden; dieses Ideal keimt der englische Junge nicht. In
England giebt es keinen einzigen Oberförster nnd natürlich auch keiue einzige
Forstakademie — das ist für einen echten deutschen Manu schwer begreiflich.
Das Wild wird in England größtenteils in den Parks aufgezogen, aber die
Füchse sind so selten geworden, daß mnu die armen Kerle vom Festlaude her¬
holt und sie dann aus den englischen Feldern zu Tode hetzt. Wie anders zn
Shakespeares Zeit, wo sich durch Warwickshire weite Wälder zogeu, in denen
das Jagdhorn lustig hallte und das Gekläff der Meute au das Ohr des jagd-
lnstigen Jünglings drang. So läßt er Hippolyte im Sommernachtstraum sagen:

Nicht die Haine nur,
Das Firmament, die Quellen, die Reviere,
Sie schienen all Ein Nnf und Gegenruf.
Nie hört ich so harmonschen Zwist der Töne,
So hellen Donner,

Der Zug hielt in Stratford; wir verließen den Bahnhof und eilten in
das Städtchen. Wer etwa gelesen hat, daß Shakespeares Vater einst bestraft
wurde, weil er vor seinem Hanse einen Misthaufen zu lange hatte liegen lassen
— Ltör^uinarium, wie es in dem Latein der alten Chronik heißt —, und wer
darans deu Schluß zieht, daß es in Stratford wohl keine holländische Rein¬
lichkeit gäbe, der wird gleich bei dem Betreten des Städtchens angenehm ent¬
täuscht sein. Die Wege und Straßen sind sehr sauber und in gutem Zustande;
an der linken Seite des Alcester Road fesseln uns freundliche Anlagen, in
deren Mitte sich das neue Hospital, ein großer Backsteinban im englischen
Renaissancestil, erhebt. Die nächste Straße, Orssnnill-strsöt, hat noch einige
kleine altertümliche Häuschen mit Fachban; einige haben als Gruß für die
Gäste Fahnenschmuck angelegt, anch das amerikanische Banner sieht man; denn
die Strntfordcr wissen, daß ein großer Teil der dreißigtausend Fremden, die
jährlich Shakespeares Geburtsort aufsucheu, Amerikaner sind. Auch für be¬
geisterte Schwärmer mit schmalem Beutel scheint gesorgt zu sciu, deun der
Besitzer eines kleinen Theehauses steht am Wege, verteilt Reklamen für seine
Wirtschaft und preist die Tasse Thee für einen Penny an.

Wir wandern die Straße hinunter, die uus auf einen kleinen Platz führt,
in den fünf Straßen münden, nnd stehn vor dem ersten Denkmal des Dichters.
Es ist ein merkwürdiges Bmiwerk, ein spitzkegliger Turn?, der voll zwei unter¬
einander stehenden Reihen von Kcgeltürmchen nmschlossen wird. Der untere
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Teil des Turins enthält vier Nischen, von denen die eine als Brunnen ein¬
gerichtet ist. Über dein sprudelnden, wohlschmeckendenWasser steht der ^er»
aus Timon von Athen (I, 2):

llonost vawi-, vlUon Nö'sr Istt man i' tli' llliis.

In einer andern Nische steht der Name des Stifters dieses Denkmals,
des reichen Amerikaners George Childs aus Philadelphia, der es nn Jnlnlanms-
jahre der Königin Viktoria erbauen ließ als eiu Zeichen der enngen Dankbar¬
keit, zn der die Amerikaner dem großen Dichter verpflichtet seien. Das ist em
sehr bezeichnender Zug. Hat jemals ein Deutsch-Amerikaner daran gedacht,
seine Dankbarkeit den große., Männern seines Vaterlands u, ähnlicher ^eisc
ausznsprechen? Freilich Shakespeare wird anch in der Wildnis des ameri¬
kanischen Urwalds gelesen; er ist auch dort eiu unerschöpflicher Gedantenspeicher
der Menschheit, eine nie versiegende Lebensauelle snr alle Geister, ^b Mial»
einer unsrer Klassiker eine solche weltbeherrschende Macht gewinnen wird--

Der Stifter hat auch eine Stelle von Washington Jrving auf das Dent-
nwl gesetzt: UumsairÄ nonours ^nä b1s88in^ on tue barä ^no Iu.8 M^eu
tue änll re»ltiög ok 1itb mnooent illusions. In der vierten Nische steht nne
eine Verherrlichung der Königin Viktoria die Stelle ans Heinrich VIII. (5. 4):

In ihren Tagen iht im Frieden jeder
Unter dein eignen Weinstock, was er pflanzte.
Des Friedens heitre Klänge tönen rings,
Gott wird erkannt in Wahrheit; ihre Treuen.
Durch sie geführt zum wahren Pfad der Ehre,
Erkämpfen hier sich Größe, nicht durch Blut.

Mir freilich erschieuen die letzten Verse wie ei., Hohn ans die blutige
Eroberungspolitik der Engländer, die sie in andern Weltteilen ansfnhren.
während sie in Europa die einschläfernde Friedensschalmei blasen

Von diesem Denkmal, ^uvilos Nount-Ün, erreicht man bald die größte
Sehenswürdigkeit Stratfords, Shakespeares Geburtshaus. Es liegt in der
Henleystraße,' nicht zwischen andre Bauwerke eingeklemmt, sondern frei, rechte
und links von Gärten umschlosseu. Das zweistöckige Haus ist aus Fachwerr
mit breitem, aber doch schon stark gebognen. Gebälk; an den Hauptteil. der
dle Front nach der Straße hat, ist noch ein zweites Hans angebant mit dem
spitzen Giebel nach der Straße. Auf den. ziemlich weit vorspringenden Schindel¬
dach erheben sich zwei Frontisvicc mit breiten aber niedrigen Fenstern; ebenso
breit aber etwas höher sind die dreifach geteilten, aus kleinen m Ü'lei gefaßten
Scheiben bestehenden Fenster der beiden Stockwerke. Das ganze Gebande lp
Nationaleigentmn; es wird nicht mehr bewohnt. Das hohe eiserne Mtter.
das um das ganze Grnndstnck laust, wird in. Som.ner nm sechs Uhr abend»
geschlossen.

Wir treten unter den altertümlichen Vorbau aus Holz (voiMousch. der
ü> Shakespeares Stücke» ost vorkommt, nnd nnter den die Stratsorder bei
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Negenwetter traten. Stand tlnze «IoL«z tlien unäer t-lris xentdouss, kor it
cZri^^lvs riün, sagt Borachio iin Nnelr ^clc> ^.dont, l^otdin^ (3, 3). Hier über
trägt der Dichter diese Stratforder Eigentümlichkeit nach Messina, lind im
Kaufmann von Venedig auch unch dieser Stadt: tlüs i8 tl>e xentlrousö uuäer
vmoli I^orsn^o ässir'Ä us to maks 8tg.iui. Eine ziemlich große Zahl von
Touristen hat sich schon vor dem Eingang versammelt. Wir treten durch die
schmale Thür, die einen erwartungsvoll, mit verhnltnem Atem, die andern,
hagre ausgesportete Gestalten, hastig, neugierig, rücksichtslos. Ein älterer
Herr, der eine junge Dame führt, tritt unwillig zur Seite und flüstert ihr zu:
Ion lcuov, tools ruslr iu, wdors kMAsIs tsar to trog,«. Wir zähleil sechs Penee
Eintrittsgeld nnd treten in das Wohnzimmer des alten John Shakespeares;
es ist ein niedriger Raum mit einer Balkendecke und ziemlich stark ausgetretneu
Dielen. Eine offne Feuerstätte liegt in der einen Ecke; der Raum wird also
wohl auch als Küche benutzt geweseu sein. Aus diesem Zimmer kommt man
nach hinten in ein andres, das einen Fußboden aus glatteil Steinen und eine
Holzdecke hat; es ist offenbar das bessere Wohnzimmer geweseu. Hier liegt
das Fremdenbuch, auf das sich natürlich jedermann stürzt, um seinen Namen
einzutragen. Ich mußte nu das neue Museum im Goethehause in Frankfurt
denken, das ich auf meiner Reise nach England besucht hatte. Auch dort
hatte mich das Unbehagen ergriffen, das hier über mich kam, als mir
allerhand wertloser Kram gezeigt wnrde, der nicht das Geringste mit der
mächtigen Gestalt zn thun hatte, die vor meinem innern Auge stand; ich kann
nicht sagen, was für ein Gefühl mich beschlich, als mich der Diener an einen
Glaskasten führte, worin eine alte von Motten zerfressene Mütze Goethes
lag, nnd ail eineil andern, worin ein alter verrosteter Schemiennagel auf¬
bewahrt wnrde. Der Diener versäumte nicht, mir zu sagen, daß der Nagel
ein wertvolles Stück der Sammlnng sei; den Nagel habe der Urgroßvater
Goethes, der Hufschmied Hans Goethe in Artern a. d. Uustrut, geschmiedet.
Als ich verblüfft auf den Nagel starrte, sah mein Cieerone darin wohl ein
besondres Interesse und öffnete alle seine Schleusen, kam sich selbst wie ein
Goetheforscher vor, sprach von Karl Heinemaun wie von feinem guten Freunde
und schien enttäuscht zn sein, als ich mich gleichgiltig abwandte.

Auch hier giug es mir so. Mir war der Reliquienkram unbehaglich, und
erst als ich an einem Feilster stand nnd dnrch die kleinen in Blei gefaßten
Rautcnscheiben in einen Garten sah, worin alle Bäume, Sträucher und Blumen
gepflanzt sind, die iu Shakespeares Werken vorkommen, kam wieder etwas von
der Poesie des Dichters über meine durch deu Trödelkram, mit Staub bedeckte
Seele, und es trieb mich hinaus in die Natur, iu die freie Luft, in die
wahre Welt des Dichters, hinaus aus diesen engen Mauern, in deren Winkeln
geschnürte Philisterseelen so gern das der Welt angehörende Genie finden
möchten. Wohin verlegt Shakespeare, dieser naturwüchsige Waldbaum, durch
dessen Wurzeln die ganze Kultur des Altertums uud des Mittelalters auf
wunderbare Weise gedrungen ist, nnd dessen Wipfel die moderne Welt immer
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überschatten wird — wohin verlegt er am liebsten seine Szenen? Draußen
aus die Straßen und freien Plätze, vor die Wirtshäuser und Paläste, ans
das Feld und in die Wälder, in die Heide und nu deu Meeresstand.

Ich ging durch das Museum und die Bibliothek, in der ein Gelehrter,
tue w -i lins trsn^ roUwA-, in eine.u Berg van Büchern nnd Hand¬
schriften saß. nnd eilte auf die Straße, Von den Raritäten des Museums
hatte besonders das Schild des Wirtshauses zum Falken aus dem Dorfe
Bedford. wo Shakespeare als junger Bursche mit guten Freuuden se.ne Ge¬
lage abhielt, meine Phantasie lebhaft beschäftigt. So wie dieses Schild dachte
"h nur. wird nun, auch daS Wirtshauszeichen „Zum weißen Roß' m (stntzer-
bach. wo Goethe mit seinen Freunden getollt hat. dereinst im Frankfurter
Goethemuseum aufbewahren, vielleicht nnch uoch die Schulder »us andern
Orten, wenn sie sich wie das StüUerlmcher erhalten haben. Ähnlich wie
Goethe in den Lustigen von Weimar fingt: Donnerstag »ach Belvedere,
Freitag gehtS nach Jena fort: denn das ist. bei .neiner Ehre, doch em aller¬
liebster Ort! Samstag ist. woraus wir zielen. Sonutag rntscht man auf das
Land; Zwäzeu. Burgau. Schneidemühlen sind uns allen wohl be anut -
nhulich hat auch Shakespeare die von ihm besuchtem, um Stratford liegenden
Bierdörfer in den Versen aufgezählt:

^ixiitA t?sdwm,'tk, üknoiug' NiU'ktnii,
Narmtsä Wlldro', lning^ «r-vtton,
vtiäging ILxwII, xaxist ^ivl?8forÄ,
l'-vM^rl^ I'Ziviv!» !,i.n>I «lrnMivn l^äkurä.

Es wird auch jekt noch in Stratford erzählt, daß Shakespeare in seinen
Wgen Jahr,., ein trunkfester Zecher gewesen sei. und daß er e.neS Abends
die ganze z^owimry von Bedford unter den Tisch getrunken habe; anf ferner
Heimkehr nach Stratford aber seien ihm die Beine doch schwach geworden, und
er habe die Nacht unter einen. Holzapselbanm geschlafen. Einen Ableger von
diesem Holzapfelbanm soll es noch geben, ich habe ihn aber leider mcht mehr
finden können. Niemand hat die Psychologie der Trunkenheit so gründlich
studiert und diesen Seclenzustand in allen Stadien, von der weltumarmenden
Seligkeit bis zum tierischen Stumpffinu so treffend geschildert wie Shakespeare,
Er muß auch wohl diese Studien a» sich uud andern praktisch gemacht haben.
Der alte Stratsorder Pfarrer John Ward erzählt iu seinem ans dein Jahre 1b61
stammenden Tagebuche: Ldg.1cosxog.r, vr^wn anä Lon ^noirsou, lmcl a nrorr)-
msstwZ, Mt, i'tt 8oc>urs äraick wo n^rä, kor LKickoLp'Zirr äioä ol s. tsavour
tllero oontrg.otoä.

Von Shakespeares Werken könnte man in mancher Beziehung dasselbe
sagen, was Goethe von feinen sagt, sie seien Bruchstückeeiner großen Konfession.
Shakespeare hat zwar keine „Dichtung und Wahrheit" hinterlassen, aber es
wäre nicht schwer, ein ähnliches Buch aus seinen Schriften zu konstruieren.
Es ist mir immer aufgefallen, daß Goethe, abgesehen von dem Kindertheater,
so wenig von seinen Jugendspielen erzählt. Hat Goethe anch ^antreibe»

Grenzboten I 1900
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gespielt? fragte mich einmal ein Junge in einem Städtchen Hinterpommerns,
und es war dein frischen, rotwangigen Jungen gar nicht recht, als ich die
Frage verneinte. Wie wenig Kinderspiele werden bei Goethe genannt. Wie
anders ist das bei Shakespeare, Selbst das heute zu einer Tollwut gewordne
Fußballspiel kommt schon bei ihm vor. Dn niederträchtiger Fußballspieler l.^on
bg.8s toot-ball planer), ruft Kent dem Oswald in König Lear zu (I, 4); und
wie oft mag der junge William selbst auf der Gasse ttuz inue insn's nrorris,
das im Sommernachtstraum erwähnt wird fll, 2), mit ander» lustigen Burschen
gespielt habe» oder das Kegelspiel (g,t loMg-ts), das Hamlet in den Sinn
kommt, als er den Totengräber mit den Gebeinen so harmlos wirtschaften sieht.

Der Weg führte mich nach der Grammnr School, wo Shakespeare als
.Knabe nach Johnsons Meinuug „ein bischeu Latein nnd noch lveniger Griechisch"
gelernt hat. Ein Musterschüler wird der junge William nicht gewesen sein!
es paßt wohl auch auf ihn, was Jacques in Wie es euch gefällt in der be¬
rühmten Philosophie über die sieben Lebensalter sagt: „Dann kommt der
weinerliche Schuljunge mit seinem Bücherränzel, das Gesicht morgenfrisch ge¬
waschen und kriecht wie eine Schnecke unwillig zur Schule." Wir wissen auch,
daß Shakespeare von der Schulweisheit blutwenig hält, nnd daß ihm ein
Mensch mit einem selbständigen Gedanken mehr gilt als ein aufgeblasener
Wiederkäuer von andrer Leuts Gedanken. Der im toten Formelkram lebende
Pedant und der dünkelhafte selbstgerechte Schulmeister spielen bei ihm traurige
Rollen. Wie mag er sich als Schnljnnge über diesen oder jenen Lehrer ge¬
freut haben, der die reine Sprache durch dialektische Verzerrungen und Be¬
tonungen »rißhandelte. Es ist wohl nicht bloßer Zufall, daß er in den
lustigen Weibern von Windsor den Schuljuugeu William auftreten läßt und
ihn durch den im wallisischen Dialekt redenden Prediger und Schulmeister
Evans in der lateinischen Grammatik prüfen läßt.

Ich denke an diese heitre Szene und sehe den Wilhelm die Treppe in
der alten Grnmmatikschule herunterpoltern und wie ein Sausewind die Chapel-
street dahinjagen nach Hause oder, was wohl wahrscheinlicher ist, rechts
hinunter nach den Wiesen am Avon. Ich sehe, wie er seine Angelrute ans
dem alten Weidenstumpf am Wasser hervorholt, den Stein nebenan umdreht,
darunter den frischen Regenwurm faßt und ihn an den Angelhakeu steckt. Er
kennt das behagliche, angeuehm aufregende Anglerglück; denn was Heros Kammer-
fran in Viel Lärmen um Nichts sagt, mochte er oft empfunden haben:

Die Lust beim Angeln ist, sehn, wie der Fisch
Den Silberstrom mit goldnen Nudern teilt.
Den tückschen Haken gierig zu verschlingen.

Aber ich lasse Jnng Wilhelm nm Ufer hiuterm Weidenbnsch sitzen und gehe
die 'Wg.tcirsiäö hinunter nach dein merkwürdigen Bauwerk, das im Jahre
1879 zur Erinnerung an den Dichter errichtet wurde: ?luz LÜÄksLvöN'ö
Nsruorml KMäinM, Der Stil erinnert sehr an Richters Ankersteinbankasten,

s
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aus dem gegenwärtig ja auch manche deutschen Baumeister ihre Motive zu
nehmen scheinen; es enthält ein Theater, einen Aussichtsturm, eine Bibliothek
und eine Kunstgalerie mit den üblichen, an derartigen Weihestütten aufgestellten
Effektstücken,die der Wandrer für sechs Pence bewundern kann. Interessanter
war mir das vor dein Gebäude stehende Denkmal Shakespeares, das der
reiche Lord Ronald Gvwer selbst gemeißelt und der Stadt geschenkt hat. Eme
größere Geschmacklosigkeitkaun man sich kaum vorstellen; das Postament hat
fast die Form einer alten .fmulntzgrauate, und oben auf der Spitze steht em
Sessel, gerade so gestellt, daß man fürchtet, er müsse jeden Augenblick mit dem
ängstlich daraufsitzendcu Dichter herunterstürzen; man hat sogar die Tauschung.
als hebe er sich° schon etwas von seinem Sitz, um rechtzeitig abzuspringen.
Auch die Gestalten am Sockel sind sehr armselig; sie solleu die Tragödie, die
Philosophie, die Geschichte und die Komödie darstellen, und dazu hat man die
Lady Maebeth. Hmnlet. den Prinzen Hal und Falstaff ausgewählt. Das
Denkmal wirkt wie ein Fastnnchtsscherz; die Führer unterlasse nicht, aus den
geistvollen Einfall aufmerksam zu machen, der Bildhauer habe sem Werk so
aufgestellt, daß Shakespeare gedankenvoll nach der Kirche schaue, m der seme
Gebeine ruheu (^NA xsnÄveli tue olluien in nlnoll lie bis rsmANs).

Mir war der Dichter durch dieses Denkmal in meiner Phantasie nicht
lebendig geworden, und so wanderte ich lieber den Pfad hinunter nach scmcr
Grabstätte durch eine prächtige schattenreiche Lindenallee, die auf deu freund¬
lichen Kirchhof der 'I'Uni^ 0bmell führt. In der Kirche war noch
Nachniittaggottesdienft; der Küster bat mich deshalb, nach einer Viertelstunde
wieder zu kommen, er wolle mir danu Shakespeares Grab zeigen. Ich be¬
nutzte diese p>eit. ging zwischen den Gräbern umher und las die Inschriften
a>'f den verwitterten, von Epheu umrankten Steinen. Es ist ja natürlich, daß
einem hier, mo Shakespeare seine ersten Kirchhofstudien gemacht und sich mit
den Totengräbern unterhalten hat, die berühmte Szene aus Hamlet in der
Seele austaucht: die Philosophie der Totengräber, die Gedanken Hamlets über
den Schädel des Spaßmachers Yorik und die Betrachtungen über w Ver¬
gänglichkeit und den Wechsel alles Irdischem Zu was für schnöden Bestim¬
mungen wir kommen, Horatio! Warnm sollte die Einbilduugskraft Nicht den
edeln Staub Alexanders verfolgen können, bis sie ihn findet, wo er em
Spundloch verstopft? — Ich sehe das offne Grab der armen Ophelia vor mir
nnd sehe, wie Laertes in wahnsinnigem Schmerz in das Grab springt, wie
Hmnlet ihm folgt und mit dem Bruder seiner Geliebten ringt. Und ich horc
Hamlets düstre'Verzweiflung: Ich liebte Ophelia; vierzigtausend Brüder mit
ihrem ganzen Maß von Liebe reichen nicht an meine Liebe!

Ich trete an die kleine Mauer, die den Kirchhof begrenzt; ich schanc
hinunter und sehe unter mir den Avon fließen, murmelnd und plätschernd in
behaglicher Strömung. In frischem, fast leuchtendem Grün erstreckt sich au
dem andern Ufer eine weite Wiesenfläche, die rechts zu einem mit einzelnen
Erlen nnd Ulmen besetzten hügligen Gelände aufsteigt. Ein wolkenfreier, bläulich
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abgetönter Himmel darüber, ein leichter von den Wiesen herüberwehender Heu¬
duft — ich stand lange an dieser Kirchhofmauer; als ich nach der Kirche zurück¬
kam, war der Gottesdienst schon zu Ende, und der Küster führte die Fremde»
umher uud gab ihnen seine handwerksmäßigen Erklärungen über die gotischen
Ornamente, über die aus dem vierzehnten Jahrhundert stammenden Fenster
des Seitenschiffs, über den Altar und das von Amerikanern im Jahre 1885
gestiftete Uviuorikck ^Vuräinv. Ich dachte nur daran, daß vor dem Altarraum
Englands größter Geist und vielleicht das größte Genie ruht, das die Mensch¬
heit hervorgebracht hat.

Man Hütte seine Gebeine gern nach London in die Wcstminstcrkirche ge¬
schafft — ein wahres Glück, daß er diesem Verhängnis durch seiuc Grabschrift
entgangen ist!

<Zc»oü t'roM kor .losv.« »ako tordvaro,
'!'<> tliW tl«z clu«t ouvlossvÄ Iisaro:
>>!o»ts bö tliv man tliat tiparvs tüvs stooMi
^>>ii <!ur»t l>o >>o t!ui.t >>»>vv» m/ I>ono».

Mali hat nicht gewagt, den Stanb des Dichters zu berühren, uud so ist sein
freundliches Heimatstädtchen seine Ruhestätte geblieben. Wir wissen, daß es
ihn immer wieder nach den heimatlichen Flnren hinzog, auch als er iu London
zu hohem Ausehn und zu Reichtum gelangt war, und daß er dieser Sehnsucht
folgend die letzten Jahre seines Lebeus iu Stratford zubrachte. Wer seine
Werte und die Kulturgeschichte seiuer Zeit genauer kennt, der weiß, daß die
ganze Luft dieses Lnndstädtchens, die eigentümlichen Menschen, die idyllische
Landschaft, das weideuumwachsene Flüßchen, der von Linden umrauschte Fried¬
hof, der ganze Humor uud die ganze Melancholie des Flachlandes auch in
allen seinen Werken wie unverwüstliche Jugeuderiuuerungen immer wieder auf¬
tauchen. Nur vier die Heimat des Dichters nie gesehen hat, kann aus den
wunderliche» Gedanken kommeu, daß ein Londoner Kind wie Francis Vaeon
der eigentliche Verfasser der Werke Shakespeares sei.

Links von der Grabplatte steht in die Mauer eingelassen die berühmte
Mvnnmentalbüste des Dichters, die wahrscheinlich von seinem Zeitgenossen
Gcrnrd Johusvu vor dem Jahre 1623 augefertigt worden ist. Wülker bietet
in seiner bekannten Geschichte der englischen Litteratur von dieser Büste ein
farbiges Bild, das auch die Einzelheiten vortrefflich wicdergiebt. Unter der
Büste stehu vor einer englischen Inschrift die Verse:

.laclioio ^.ylimn, Äiorawm, art.o Narunom
'I'oinl. tyUt, poxulu» maoint, 01?m,nv> Iiabst.

Nebe» Shakespeare ruht sein Weib Auue Hathaway, deren Leben neben dem
großen Mauue, wie einige Shakespcareforscher meinen, wohl mehr ein stilles
Dulden gewesen sein mag als ein stolzes Glück, aber die Seligkeit der Jugend¬
liebe haben sie mit ihre» leidenschaftlichen Herzen doch in vollen Zügen ge¬
noffen. Es ist natürlich, daß uns Deutschen gerade die Jugendliebe großer
Männer besonders fesselnd, lieb, rührend ist. Wieviel Deutsche sind schon
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nnch Sesenheini gepilgert, um die Stätte zu sehen, wo der junge Goethe zu
Friederikcns Füßen gekniet hat. Man pflegt in moralisierenden Littcratur-
'wschichtenden Dichter abzukanzeln, daß er mit dem Herzen der Pfarrerstochter
ein so lockeres Spiel getrieben habe. Shakespeare hatte nicht Goethes genialen
Egoismus; er machte'seine Jugendliebe auch zu seinem Weibe, und man kann
nicht sagen, daß diese Handlung sein Genie gelähmt hätte.

Mit diesen Gedanken beschäftigt war ich schon auf dein Wege nach dem
Dörfchen Shottery, wo Anne Hathaway gelebt hat. und wo ihr Häuscheu wie

Heiligtum bewahrt wird." Ich mied die Landstraße und wanderte einen
anmutigen Feldweg, der von Stratford nach dem eine halbe Stunde entfernt
liegende» Dörfchen führt.

Westwärts von hier, den nahen Grund hinunter.
Bringt euch die Reih von Weiden längs den, Bnch,
Laßt ihr sie rechter Hand, zum Orte hin.

Nach dieser Weisung die Celia dem Oliver in dem Lustspiel „Wie es euch
gefällt" giebt, bin ich über die Wiesen gewandert, an den verschwiegnen Erlcn-
büschen und Weißdornhecken vorbei, hinter denen sich das verliebte Völkchen
aufzuhalten pflegt. Freundliche lachende Kinder kamen mir aus dem Dorfe
entgegengelaufen und brachten mir, dein fremden Manne, Feldblumen und riefen
nur zu: is tlnz occkwM, tüsrs is ims eott^s! Sie mußten es nnr wohl
anmerken, daß ich nichts andres suchte als die kleine unscheinbare, mit Stroh
bedeckte Hütte, iu der Shakespeares Jugendliebe gewohnt hat. Hütte sich das
schlichte Banermnädchen wohl jemals träumen lassen, daß ihre kleine Hütte
nach Hunderten von Jahren noch das Ziel so vieler fremder Wandrer seinwürde!

Als ich das Dorf verließ und wieder nach Stratford ziirückwandcrte. war
die Sonne schon »ntergegangen. aber der schlanke Turm über Shakespeares
Grabstätte leuchtete noch, während sich schon leichte Dämmernngsschatten über
das vor mir liegende Städtchen senkten.

Frau Venus
s giebt Frauen, die mit allem Liebreiz und jeglicher Anmut des
Geistes und Körpers geschmückt, mit stetem Frohsinn und anscheinend
mit beständiger Jugend begabt und von den irdischen Mängeln
gleichsam unberührt alles um sich her bezaubern — und doch immer
vereinsamt und fremd im Leben stehn. Denn es fehlt ihnen, die
nur um ihrer selbst und ihrer Schönheit willen da zu sein und als

er Schmuck und zierliche Augenweide im Leben zu stehn scheinen, die Teilnahme
andre und damit die Grundbedingung unsrer christlichen, ans Pflichterfülluug
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